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Geistschreiber

Swisscom
Ausgeschrieben heisst die
Swisscom ja «Swiss Come-
dians». Aberwir lieben sie
unter ihremKosenamen
Swisscom. IhrGeschäft besteht
in derHerstellung von Spass,
wobei: Anfangs stellte sie nur
die nötigenWerkzeuge zur Ver-
fügung, nämlich diese Sprech-
apparate, durchwelcheMen-
schen sich lustige Sachen
sagen konnten, selbst wenn der
eine in Bünzen bei Boswil in
den Ferienwar und der andere
imKleintheater Luzern als
Polizist auf der Bühne den
Notruf hütete.

Später nahmdie Swisscom
selber die Produktion von
Spass auf und lancierte dafür
dieHelpline. Unvergesslich die
fröhlichen Stunden in der
Warteschlaufe, woman gemüt-
lich jeneHeiterkeiten ausfor-
mulierte,mit denenman dem
Swisscomedian amandern
Ende der langen Leitung
kommafrei denRest derWo-
che versüssenwürde. Und nun
also der nächsteMeilenstein
der Firmengeschichte: Die
Swisscom lässt Kleider nähen.
Für jungeMenschen. Damit sie
mehrmit der Swisscom telefo-
nieren. EinGeniestreich.

Das beste Stück der ersten
Kollektion ist eine avantgar-
distische Variante der Appen-
zeller Tracht, welche die
Appenzeller Bauern auf An-
hieb verzaubert hat. Bisher
trugen die ja beimMelken
eine Stallschlotte, zumindest
wenn sie nicht grad vom
Nacktwandern heimkamen.
Aber derMansers Chüeret hat
mir berichtet, er sei an der
FashionWeek Paris zuvorderst
am Laufsteg gestanden, als
ein sehr hungriges Frölein die
Swisscom-Tracht vorgeführt
hätte, er hätte, zack, ein Foto
gemacht und den Kollegen
vomBraunviehzüchterver-
band in den Tschätt gepostet,
nachher habe er drei Palett
Swisscom-Trachten bestellen
müssen, drei Palett! Dem sehr
hungrigen Frölein hat er noch
einMödeli Alpbutter auf die
Bühne geworfen.

Swisscom-Fashion – genial!
Unsere staatsnahen Come-
dians sind der Konkurrenz
wieder weit voraus. Selbst
wenn Sunrise mit einer spek-
takulären Baselbieter Tracht
nachziehen würde, es wäre
nicht das Gleiche. Auch der
Kundendienst sei diesmal
tipptopp, sagtMansers Chüe-
ret. Ihm sei beimMelken näm-
lich eine Naht geplatzt, grad
beim Füdli, dann sei er in den
nächsten Swisscom-Shop und
prompt habe ihm der Kunden-
berater seine Tracht innert
zehnMinuten gewiflet, unli-
mitiert, und jetzt habe er auch
am Füdli wieder die beste
Abdeckung der Schweiz.

Willi Näf

Mode für mehr Sichtbarkeit
Bei einerModeschau von Lernenden zumThemaVielfalt gingen auch behinderteMenschen über den Laufsteg.

Tobias Brunner

In den Couture Ateliers der Be-
rufsfachschuleBasel (BFS)beim
Freilager werden junge Men-
schen zu Bekleidungsgestalte-
rinnenund -gestalternausgebil-
det. Mit der Modeschau Eden
habendiesenun ihrKönnenge-
zeigt.NebenpersönlichenKlei-
dungsstücken,dienacheigenen
Vorstellungen geschneidert
wurden, wurde auch die Basic-
Reihe der Couture Ateliers ge-
zeigt. Diese Kleidungsstücke
werden verkauft und sind indi-
vidualisierbar.

AlsModelswurdenentspre-
chend dem Motto «Vielfalt»
MenschenverschiedenenAlters
und verschiedener Grössen ge-
wählt. Darunter sind auch Per-
sonen im Rollstuhl. Adaptive
Mode ist dabei das Stichwort.
Diese geht auf die Bedürfnisse
unterschiedlicher Körper ein.
Dabei wird etwa darauf geach-
tet, dass es keine störenden
Nähte hat oder Taschen an un-
praktischen Stellen.

ModefürMenschenmit
besonderenBedürfnissen
Dochdabei soll esnicht bleiben:
«Wir haben versucht, die Men-
schen im Rollstuhl sichtbar zu
machen. Die Kleidung soll eine
optische Wirkung haben und
nichtnurbequemundpraktisch
sein», sagt SilviaBessenich,Be-
triebsleiterin der Couture Ate-
liers.DieMünchensteinerFirma
Amiama stellt adaptive Mode
her und arbeitet seit 2016 mit
den Couture Ateliers zusam-
men. InhaberinAnneliCattelan
erklärt, dass adaptive Mode
zwar passend sein müsse, das
aber nicht auf Kosten der Optik
gehen dürfe.

Elia Chiaravalle ist Roll-
stuhlfahrer und Kunde bei
Amiama.Daer keineBeinehat,
stellen besonders die Hosen
eine Herausforderung dar. Bei
der Modeschau hatte er seine

Premiere als Model: «Ich habe
einfach mal mitgemacht, auch
wenn ich mit Mode sonst nicht
viel zu tunhabe.»Wegendervie-
len Menschen sei er nervös ge-
wesen. Den Lernenden, die als
Models ihrer eigenen Stücke
über den Laufsteg gingen, ist es
kaumanders ergangen.

DieLernendeAndreaAuder-
set hat ein Kleid für eine Roll-
stuhlfahrerin geschneidert. Sie
sagt, es sei wichtig, auch bei all-
tagstauglicherKleidungWertauf
Details zu legen und spezielle
Stoffe zu nutzen. Der einzige
Unterschied zu«gewöhnlicher»
Mode ist laut Anneli Cattelan,
dass das Kleid nicht schon am
Bügel gut aussieht. Dafür umso
besser am Körper. Sichtbarkeit
ist das zentrale Thema – ob Per-
sonen eine Behinderung haben
oder nicht. Bei den Lernenden
seiauchGenderfluiditäteingros-
ses Thema gewesen, sagt Silvia
Bessenich.

Mode müsse Ausdruck der
Persönlichkeit sein. AnstattMa-
kel zu kaschieren, soll die Klei-
dungSchöneshervorheben.Das
gelte auch für Mode im Plus-Si-
ze-Bereich.«Nicht,dassmanvor
lauterKaschierendenMenschen
nichtmehr sieht», soBessenich. Elia Chiaravalle ist Teil des diversen Line-ups der Modeschau Eden. Bild: Kenneth Nars

«Wirhaben
versucht, die
Menschen im
Rollstuhl
sichtbar zu
machen.»

SilviaBessenich
Betriebsleiterin

Das Comeback der Basler Hundekurspflicht
Der Regierungsrat Basel-Stadt will obligatorischeHundehalterkurse. Grund sind unter anderemBissverletzungen.

Lisa Kwasny

Der Regierungsrat des Kantons
Basel-Stadt möchte Ersthunde-
halterinnenundErsthundehalter
dazuverpflichten,einenHunde-
Erziehungskurs zu besuchen.
Nun stimmt auch die Gesund-
heits- und Sozialkommission
(GSK) des Grossen Rats für die
Kurspflicht.

Von2008bisEnde2016wa-
renHundehalterinnenundHun-
dehalter in der ganzen Schweiz
verpflichtet, einen Sachkunde-
nachweis (SKN) für die Hunde-
haltungvorzulegen.Dannwurde
dienationalePflichtaufgehoben.

Damit obliegt die Regulie-
rungbeidenKantonen.Unddie-
sekennensehrunterschiedliche
Richtlinien. In Zürich müssen
alleHundehalterinnenundHun-
dehalter einen Kurs machen, in
Fribourg nur solche, die neu
einenHundhaltenoder10Jahre

lang keinen hielten. In Basel-
Stadt und Baselland gibt es ein
KursobligatoriumfürHundemit
erhöhtem Gefährdungspoten-
zial. Nun will Basel-Stadt seine
Gesetze verschärfen.

Seit2016mehrBisseund
aggressivesVerhalten
«Das SKN-Obligatorium hatte
im Kanton Basel-Stadt eine
dämpfendeWirkung,sowohlauf
die jährlichen Fallzahlen von
‹Bissverletzungen› und ‹über-
mässigem Aggressionsverhal-
ten› als auch auf den Hundebe-
stand», schreibt das GSK in
ihremBericht.DieseZahlenhät-
ten sich seit Ende des Obligato-

riumswieder signifikant erhöht.
Die Anzahl gemeldeter Hunde
auf Kantonsgebiet habe um 30
Prozent zugenommen, die An-
zahl der gebissenen Menschen
unddergravierendenBissverlet-
zungen habe sich sogar verdop-
pelt. Die Zahl der Hundebisse
kanndahernicht ausschliesslich
mit der Zunahme von Hunden
erklärtwerden.

«Neben der Steigerung des
Sicherheitsgefühls der Bevölke-
rungerhofftsichdieKommission
vom Obligatorium als weiteren
Effekt, dass weniger Hunde im-
portiert werden», schreibt das
GSK. DasObligatoriumsoll sich
nur an Ersthundehalterinnen
undErsthundehalter richtenund
beinhaltet eine kurze praktische
Ausbildungmitgewissentheore-
tischen Elementen. Die Ausbil-
dungskurse müssen spätestens
zwölfMonatenachderÜbernah-
me des Hundes absolviert wer-

den.DerKurssollniederschwel-
lig,kostengünstigundprüfungs-
frei sein.

Neben dem Obligatorium
sind laut GSK aber zusätzliche
Massnahmen nötig, welche die
Hundehaltung in Basel-Stadt
verbessernwürden. So seiendie
Freilaufflächen für Hunde auf-
grunddeszunehmendenHunde-
bestands und der partiellen Lei-
nenpflichtvermehrtunterDruck.
DeshalbseidasVeterinäramtbe-
strebt, in Absprache mit der
Stadtgärtnerei mehr Freilaufflä-
chen zu schaffen.

AuchSensibilisierungsmass-
nahmenwiederPräventionskurs
«KindundHund»oderdieKam-
pagne«Augen auf beimHunde-
kauf»seienwichtig, schreibtdas
GSK.

Ester Brändle und Chasper
Knapp sind im Co-Präsidium
des Vereins Hundeparadies
Merkuranlage Basel. Im Januar

hatderGrosseRatdiesemHun-
defreilaufgebiet eine Budget-
erhöhung von 55000 Franken
genehmigt.

Zum obligatorischen Hun-
dehalterkurshabenBrändleund
Knapp unterschiedliche Mei-
nungen. Brändle lehnt das Ob-
ligatorium ab: «Vor 14 Jahren
musste ich den Hundehalter-
kurs absolvieren und fand es
eine völlige Geldmacherei. Ich
kenne auch keinen Beissvor-
fall», sagt Brändle.

Knapp hingegen würde die
Hundekurspflicht befürworten:
«IchbinwährendderCoronazeit
neu Hundehalter geworden.
Einen Kurs habe ich zwar nicht
besucht, fände ihn aber sinn-
voll», sagt er. Ob ein Hundehal-
terkurs für Neuhundehalterin-
nen undNeuhundehalter in Ba-
sel-Stadt nun Pflicht wird oder
nicht, entscheidet der Grosse
Rat in der Junisession.

Um30
Prozent haben die gemel-
deten Hunde in Basel-
Stadt zugenommen.


